
Ein kleiner Ausschnitt aus dem Schaffenswerk des Malers Rudolf G. Bunk in der Galerie StadtLandKunst. © MATTHIAS SCHINCK

Gelebte Kunst
In der Lesung „Lichter des Südens“ gab Autorin Dr. Bojana Denegri Einblicke 

 in das Leben ihres Vaters und Künstlers Rudolf G. Bunk

Die Frau, die an einem 
Sonntagnachmittag 
im Forum für Kul-

turwelten – StadtLandKunst 
am Sandtorpark – aus ihrem 
Buch „Licht des Südens – Ge-
schichte meiner Familie im 20. 
Jahrhundert“ vorliest, hat viel 
erlebt. Dr. Bojana Denegri ist 
79 Jahre alt, eine promovierte 
Slawistin und spricht neben 
ihrer Muttersprache deutsch, 
fließend kroatisch und franzö-
sisch. Zu Kroatien, das zum 
ehemaligen Jugoslawien ge-
hörte, hat sie eine besondere 
Verbindung: Ihr Vater, 1908 in 
Berlin geboren, lebte und ar-
beitete als Maler und Bühnen-
bildner in Split. Rudolf Ger-
hart Bunk musste als von den 
Nationalsozialisten gebrand-
markter entarteter Künstler 
mit seiner jungen Familie 
fliehen und träumte davon, in 
Amerika neu anzufangen – wie 
so viele seiner Leidensgenos-
sen in der NS-Diktatur. Doch 
statt in das ersehnte Land der 
Freiheit, verschlug es ihn 1938 
nach Dalmatien, an die Ost-
küste der Adria. 

Die rund 20 Zuhörer:innen, 
die zur Lesung gekommen 
sind, erfahren von der Odyssee 
ihres Vaters, von der Zwangs-
verschleppung nach Zagreb 

und von einem entbehrungs-
reichen Gewaltmarsch in den 
Kriegswirren durch das frühere 
Königreich Jugoslawien. Dene-
gri liest mit einer gewissen Di-
stanz und Nüchternheit über 
die Ereignisse, die ihre Fami-
lie in ein 30.000 Menschen 
fassendes Flüchtlingscamp in 
Ägypten führt. An einen Ort 
namens El Shatt auf der Halb-
insel Sinai, von dem heute au-
ßer einem Denkmal und einem 
Friedhof nichts übriggeblieben 
ist. Die Distanziertheit in ih-
rem Vortrag mag daran liegen, 
dass Bojana Denegri erst zwei 
Jahre alt war, als sie unter dem 
Schutz der Briten dort inter-
niert waren. „Ich habe daran 
keine Erinnerung“, sagt sie im 
Gespräch mit der HafenCity 
Zeitung (HCZ).

Präsenter ist ihr die Erinne-
rung an ihre Schulzeit. Nach-
dem der Krieg vorbei war, ging 
die Familie zurück nach Split, 
wo ihr Vater eine Stellung als 
Bühnenbildner am Volksthea-
ter annahm. Obwohl die Deut-
schen unsägliche Gräuel über 
Jugoslawien gebracht haben, 
konnte die Familie Bunk in 
Split ein normales Leben füh-
ren. „Für jeden Deutschen, der 
während des 2. Weltkriegs ge-
tötet wurde, mussten aus Rache 

zehn Jugoslawen erschossen 
werden“, verdeutlicht Denegri 
das angespannte Verhältnis. Bis 
1958 lebte die Familie an der 
Adria. „Wir hatten 300 Tage 
im Jahr Sonne und konnten im 
Meer baden gehen“, schwärmt 
die Schriftstellerin von ihrer 
Kindheit. 

Nach dieser Episode im in-
zwischen kommunistischen 
Jugoslawien unter Tito kam 
die Familie nach Hamburg, wo 
der Familienvater 1974 ver-
starb. Seine Tochter hat es sich 
zur Lebensaufgabe gemacht, 
die Hinterlassenschaft und das 
Wirken von Rudolf G. Bunk 
aufzuschreiben und die Bilder 
und Zeichnungen zu katalogi-
sieren. Dafür ist Denegri viel 
gereist und hat durch die Auf-
zeichnungen und Tagebücher 
ihres Vaters viele seiner Werke 
aufspüren und zurückkaufen 
können. Rudolf G. Bunk, von 
vielen „Rudi“ genannt, war 
ein expressionistischer Maler. 
„Wenn Sie mal sein Werk als 
Bühnenbildner in Hamburg 
sehen wollen“, empfiehlt Au-
torin Denegri, „gehen Sie doch 
mal ins Hamburger Panopti-
kum auf der Reeperbahn. Dort 
steht eine Kulisse des Paris aus 
den 50er Jahren". Viele weite-
re Werke des Malers sind im 

Forum StadtLandKunst ausge-
stellt. Noch bis zum 7. Novem-
ber können sich Besucher:innen 
die Werke aus der Zeit von 
1929-1973 anschauen.

Ach, noch etwas. Wie die 
HCZ von der Schriftstellerin 
erfuhr, war dies tatsächlich 
ihre erste Lesung in ihrem 
bewegten Leben, das ihr zwei 
Kinder und sieben Enkelkin-
der geschenkt hat. Das Pub-
likum quittierte die zweistün-
dige Veranstaltung und den 
spannenden Nachmittag mit 
begleitender Musik von Lean-
dro St. Hill und Ilan Levanon 
mit langanhaltendem Beifall. 
Gastgeberin Iris Neitmann von 
der Stiftung StadtLandKunst 
freute sich ebenfalls über eine 
gelungene Veranstaltung, die 
Lust auf mehr macht. 

 Matthias Schinck

INFO
Ausstellung: „Licht des 
Südens“, Rudolf G. Bunk, bis 
zum 7.11.2021, StadtLand-
Kunst, Am Sandtorpark 12, 
Geöffnet Freitag bis Sonntag 
von 12-18 Uhr, u. n. Verein-
barung; das Buch „Licht 
des Südens“ von Dr. Bojana 
Denegri, 288 Seiten, 30 Euro, 
kann in der Galerie erworben 
werden.

Mit Max Giesinger 
warm zu werden, 
geht leicht. Zum 

Interview im Bullerei-Studio 
im Hamburger Schanzenviertel 
bringt er Kuchen mit. Den hat 
ein Freund von ihm gebacken, 
weil der Sänger zwei Tage vor 
dem Gespräch seinen 33. Ge-
burtstag gefeiert hat. Doch nun 
muss er wieder in den Arbeits-
modus zurückkehren, schließ-
lich hat der Wahlhamburger 
mit „Vier“ ein neues Album am 
Start. Es setzt auf eingängigen 
Pop und nachdenkliche Texte. 

Max Giesinger schrieb einfach 
das auf, was ihm beim Staub-
saugen durch den Kopf ging. 
Denn während der Pandemie 
wurde natürlich auch er auf sich 
selbst zurückgeworfen. „Ich 
hatte zum ersten Mal richtig 
Zeit, all das, was in den letzten 
Jahren passiert ist, wirklich sa-
cken zu lassen“, erzählt er. Statt 
auf der Bühne zu stehen, war 
er allein in seiner Wohnung 
im Schanzenviertel. Er las, er 
lernte kochen, er zog sich meh-
rere Monate komplett aus den 
sozialen Medien zurück. Das 
sei eine sehr positive Erfahrung 
gewesen, resümiert er: „Mir 
wurde klar: Ich habe zwar einen 
wunderbaren Beruf, aber mein 

Glück ist anscheinend nicht da-
von abhängig.“

Was er tatsächlich braucht: 
gute Gespräche mit reflektier-
ten Menschen, in der Natur zu 
sein. Nicht umsonst heißt ei-
nes seiner Lieder „Berge“. Im-
mer häufiger nimmt sich Max 
Giesinger kleine Auszeiten am 
Wasser oder eben in den Ber-
gen. Er hat gelernt, öfter mal 
nein zu sagen. Vor allem auf 
beruflicher Ebene. 

Heute steht der Musiker nicht 
mehr für alles zur Verfügung, 
so wie früher: „Ich wollte es 
immer allen recht machen.“ 
Die Ursache dafür liegt in sei-
ner Kindheit, den Beweis dafür 
liefert das Stück „Deine Zwei-
fel“. Es zeigt einen Jungen, der 
sich als Scheidungskind stets 

für das Wohlergehen seiner 
Mutter verantwortlich fühlte: 
„Wenn Mutti mal nicht so gut 
drauf war, habe ich das direkt 
auf mich bezogen. Ich dachte, 
ich müsste mich so anpassen, 
dass sie im besten Fall immer 
glücklich ist.“ 

Weil Max Giesinger die Emo-
tionen anderer Personen dau-
ernd auf sich bezog, wurde er 
ein harmoniesüchtiger Mensch: 
„Ich musste erst checken: Viel-
leicht hat mein Gegenüber 
einfach bloß einen schlechten 
Tag.“

So entwickelte er sich Schritt 
für Schritt weiter, seine Single 
„Irgendwann ist jetzt“ bringt 
sein Lebensmotto ziemlich gut 
auf den Punkt. „Diesen Song 
rufe ich mir ins Gedächtnis, 
wenn ich in den Unachtsam-
keitsmodus abgleite und mich 
über Kleinigkeiten aufrege“, 
erläutert er. „Dann erinnere ich 
mich daran, die Dinge zu ma-
chen, die mir guttun und mir 
Energie geben.“ 

Nach Möglichkeit geht er je-
den Tag im Park Planten und 
Blomen spazieren – das hilft 
ihm dabei, seinen Kopf frei 
zu kriegen. Er übt sich darin, 
auf Fleisch zu verzichten. In 
Portugal, wo er eigentlich nur 

acht Tage Tennis spielen woll-
te, blieb er letztlich mehrere 
Wochen. Wegen des zweiten 
Lockdowns in Deutschland. Er 
surfte, er machte Yoga, er wusch 
ständig seine schmutzigen Pul-
lis, er tauschte sich mit achtsa-
men Menschen aus. Nicht über 
Oberflächlichkeiten, sondern 
über Werte.

Jetzt denkt Max Giesinger, 
der in einem Dorf bei Karlsru-
he aufwuchs, ernsthaft darüber 
nach, aufs Land zu ziehen. Am 
liebsten mit seinen Kumpeln, 
sie wohnen alle in Hamburg 
in seiner direkten Nachbar-
schaft: „Wir haben uns schon 
darüber unterhalten, irgendwo 
eine Kommune aufzubauen.“ 
Auch Nachwuchs gegenüber 
wäre der Sänger grundsätzlich 
nicht abgeneigt: „Eine Family 
und Kids könnten mir irgend-
wann bestimmt Stabilität geben. 
Es hat ja einen Grund, warum 
dieses Modell bereits so lange 
schon erfolgreich ist.“ 

 Dagmar Leischow

INFO KONZERTE
Max Giesinger tritt am 
 Samstag, 7. Mai 2022, 19.30 
Uhr, in der Barclays Arena auf. 
Fr, 5. August 2022, 19 Uhr, 
 gastiert er im Stadtpark. 

S E I T E  2 9NR. 11 ·  NOVEMBER 2021 M E H R  A U F  W W W. H A F E N C I T Y Z E I T U N G . C O M

TERMINE

»Ich wollte es allen recht machen«
Max Giesingers neues Album „Vier“ erscheint Mitte November 

Max Giesinger über „Irgendwann ist jetzt“: „Diesen Song rufe ich mir ins Gedächtnis, wenn ich in den Unachtsamkeitsmodus abgleite und mich über Kleinigkeiten aufrege. Dann erinnere ich mich 
daran, die Dinge zu machen, die mir guttun und mir Energie geben.“  ©��CHRISTOPH�KÖSTLIN

Max Giesinger möchte mit seinen Kumpeln aus der Hamburger 
Nachbarschaft aufs Land ziehen: „Wir haben uns schon darüber 
unterhalten, irgendwo eine Kommune aufzubauen.“ ©�CHRISTOPH�KÖSTLIN

Dr. Bojana Denegri liest aus ihrem Werk „Lichter des Südens“ im 
Forum für Kulturwelten – StadtLandKunst in der HafenCity. 
 © MATTHIAS SCHINCK

Max Giesingers neues Album 
„Vier“ erscheint am 11. Novem-
ber 2021. ©�CHRISTOPH�KÖSTLIN
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